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WISSENSCHAFTL. FORSCHUNG 

Neue diluviale Felsmalereien in der Provinz 
Castellon (Ostspanien) 

Von Prof. Dr. Hugo Obermai er, Universität Madrid 

Seit Beginn dieses Jahrhunderts kennt man auf der 
Pyrenäenhalbinsel merkwürdige naturalistische Felsmale
reien, welche sich auf den Osten Spaniens beschränken, 
wo sie in flachen Felsnischen, angefangen von der Pro
vinz Lerida bis hinab zur Provinz Almeria, auftreten. Es 
handelt sich zumeist um kleine Darstellungen, die stark 
an die südafrikanische Buschmannkunst anklingen; ihr 
diluviales Alter wird erhärtet durch unverkennbare Ver
zahnungen mit der frauko-kantabrischen Höhlenkunst, ihre 
Übereinstimmung mit paläolithischen Bodenfunden (Par
pall6-lföhle), ihren neolithische Kulturverhältnisse aus
schließenden Inhalt und endlich durch ihre vielfache Lage
rung unmittelbar unter schematischen Malereien des Meso
und Neolithikums. 

Wir sind in der angenehmen Lage, abermals einen wich
tigen Fundstättenkomplex dieses Kunstkreises melden zu 
können, welcher im verflossenen Herbste entdeckt und der 
wissenschaftlichen ·w elt von J. B. Po r ca r erschlossen 
wurde. Die neuen Plätze befinden sich in der Provinz 
Castell6n, im Flurbereiche von Ares de! Maestre, dessen 
verkarstete Kalkplateaus von tiefeingeschnittenen Schluch
ten wild zerklüftet sind. Die Hauptfundslätteu öffnen 
sich in den Steilwänden der Gas u 11 a - S c h I u c h t, wo 
vor allem die bilderreiche „Cova Remigia" und „Mola 
Remigia" von hohem Interesse sind, welch letztere nicht 
weniger als 7 Bildernischen umfaßt (Abb. 1). Mehrere 
Nachbarschluchten bergen weitere Plätze von geringerem 
Umfange. 

Von J. B. Porcar eingeladen, gemeinsam die wissen
schaftliche Bearbeitung dieser neuen Entdeckungen zu 
übernehmen, widmete ich einen Teil des verflossenen Som
mers dieser Aufgabe, bei welcher uns H. B r e u i I vorn 

College de France (Paris) und E. Co d in a wertvoll 
unterstützten. 

Die Erhaltung der in roter oder schwärzlicher Farbe 
ausgeführten Malereien schwankt stark. Neben trefflich 
konservierten Bildern gibt es stark verblaßte oder be
schädigte Darstellungen, und in nicht wenigen Fällen sind 
überhaupt nur noch kaum entzifferbare Spuren auf uns 

Abb. 1. Teil:tnsicht der bemalten Felsnischen 
Llcr (,,tsulh,schluchL 

(Die Nischen heben sich im oberen Drittel tles Bildes ab) 

gekommen. Monochromie ist die Regel, Bichromie eme 
seltene Ausnahme. 

In der uns im Bilde überlieferten Faunenliste spielen 
der Steinbock und Hirsch die Hauptrolle, außerdem sind 
Wildschweine und Wildrinder nicht selten. Vereinzelt 
treten das Reh, die Gemse, ein Karnivore, der Elch und 
die Eule im Bilde auf, während <las Wildpferd zu fehlen 
sch_eint. Die Tiere sind häufig von Jägern verfolgt und 
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Abb. 2. Totes Wildschwein (Rot; Skizze) 
Originalgröße 

durch Pfeilschüsse verwundet und manchmal zusammen
gebrochen, mit abgeknickten Beinen wiedergegeben 
(Abb. 2). Auffallend sind die zahlreichen Bilder von 
Fährten, teils von Tieren, teils von Menschen. 

Durchaus neu sind die Wiedergaben von Spinnen, die 
von Fliegen umschwärmt sind (Abb. 3). 1Sollte man sie 
als besonders geschickte „Fallensteller" verehrt haben? 
Auch die Einzelfigur eines Insektes (Fliegenart) sei er
wähnt ,owie jene eines Baumes. 

Abb. 3. Spinne und Fliegen (Dunkelrot; Skizze) 
21, nat. Größe 

Ein Hauptinteresse gilt den menschlichen Darstellungen. 
In der Gasulla-Schlucht finden sich anscheinend nur männ
liche Figuren, und zwar mehrere Hundert. Sie sind, von 
Lendenschürzer abgesehen, unbekleidet, gewöhnlich mit 
Pfeil und Bogen bewaffnet und tragen verschiedenartigen 
Kopf- und Körperschmuck (Abb. 4). Einige Male sind 

Abb. 4. Bogenschütze in vollem Laufe (Dunkelrot; Skizze) 
2/, nat. Größe 

die Gestalten in kriegerischer Marschordnung eng anein
andergereiht. Zumeist obliegen sie der Jagd auf Stein
böcke, Hirsche oder Wildschweine, dann und wann dem 
Kampfe; so begegnen wir einem ,Schwerverwundeten, der 
sich, von Pfeilen durchbohrt, mit hocherhobenen Beinen 
im Todeskampfe wälzt. Einige Individuen klettern an 
rohen Geflechten empor (Abb. 5), in einer Nische erschei-

nen zwei „maskierte" Jäger bzw. Fabelwesen mit Tier
köpfen (Abb. 6). Eine Lagerszene ist bedauerlicherweise 
arg zerstört, man gewahrt aber noch mit genügender Deut
lichkeit einen an einem Gestänge aufgehängten Tierkörper. 

Abb. 5. An einem Geflechte 
emporkletterndes Individuum 

(Dunkelrot; Skizze) 
2/ 3 nat. Größe 

Abb. 6. Fabelwesen oder 
vermummter Mensch, mit 

Stierkopf und gespeert 
(Dunkelrot; Skizze) 

Originalgröße 

Die Malereien der Gasulla-Schlucht werden den Gegen
:-;taud mehrerer Monographien bilden, in denen J. B. Porcar, 
Kunstmaler von Beruf, dem Problem der Maltechnik be
sondere Aufmerksamkeit schenken wird, ein um so dank
bareres Thema, als an dieser Stätte die Detail- und Mi
niaturmalerei beherrschend auftritt, wie sonst an keinem 
Platze. 

Tönende Volksaltertümer 
Von Prof. D. Dr. Hans Joachim Moser, Berlin 

Das in Deutschland allgemein so stark ansteigende Inter
esse an der Volkskunde hat sich bisher in rassen- und sied
lungskundlicher Hinsicht, in der Trachten-, Kunstgewerbe-, 
Sagen-, Märchenforschung usw. stark ausgelebt, ist aber, 
wenn man von der Behandlung der Volksliedmelodik ab
sieht, an der Musik, vor allem an der Brauchtumsmusik, 
einigermaßen achtlos vorbeigegangen. \Vie sollte es auch 
anders sein, da der leicht verhallende Ton scheinbar spur
los verging? Und doch habe ich schon seit 1920 1 ) allent
halben den volksmusikalischen Untergrund auch der ober
sten kunsthaften Leistungen betont. Diese Äußerungen 
klanglicher Art auf allen Lebensgebieten des noch eigent
lich volkhaften Deutschtums galt es einmal in einem vor
läufigen Gesamtüberblick zusammenzutragen 2 ). Durch
schreitet man die Lebensbezirke unserer Nation in alter 
und neuer Zeit nach dreierlei Richtungen - durch die 
Stände des Volks, durch den Jahresablauf und durch die 
Lebensalter des einzelnen hin - und trägt aus den kost
baren volkskundlichen Einschlüssen manches alten Kunst
werks (Quotlibets, polyphone Bearbeitungen usw.) sowie 
aus der abseitigen Literatur örtlicher Sammler und Be
obachter alles Wesentliche zusammen, so ergibt sich ein 

1) In meiner drei bändigen „Geschichte der deutschen 
Musik" (Cotta). 

2) H. J. Moser, Tönende Volksaltertümer (Max Hesse Ver
lag, Berlin-Schöneberg) 1935, 350 S. mit vielen Bildern und 
Notenbeispielen. 
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Tabelle 2). Entsprechende Zusammenfassung lieferte die 
folgende Tabelle: 

Tabelle 2 

Elternpaare Kinder 

'---1.ITttlere 
--------·. ·-· · - . -- -i-- -1 Mi liiere 

Form- Anzahl 
1n _ der Fornun<lexklasse __ ins- Form-

index- --r 1 1 1 1 1 gesamt I index-
klasse 1 2 3 4 5 6 7 8 klasse 

4 und 4,6 6 - i - 2 6 6 
1 

7 2 - 21 6,1 

6 ,, 6,6 19 - 1 2 9 19 17 16 3 66 6,6 

6 ,, 6,6 17 - - 3 6 12 23 12 6 61 6,H 

7 7,6 14 _I_ 1 - 8 17 18 6 49 6,4 ,, 
-1-8 2 - - - - 2 2 4 7,6 --- ----

1 

6,0 68 ellip- median zirkulär 201 6,9 
tisch 

Aus dieser Verteilung geht hervor, daß die Streuung 
der Formindexwerte der Kinder in allen Eltemkombinatio- . 
nen sehr groß ist, wenn man von der letzten Kombination 
absieht, die wegen zu geringen Materials nicht ins Gewicht 
fallen kann. So haben Eltern mit niedrigem Formindex 
Kinder mit hohem und umgekehrt Kinder mit hohem 
Formindex solche mit niedrigem. Doch ist bemerkenswert, 
welcher Unterschied der Elternkombinationen hervortritt, 
wenn man die Häufigkeit der Formindexklassen der Kinder 
näher ansieht. Es haben Eltern mit niedrigem Form
indexwert häufiger ebensolche Kinder als Eltern mit 
hohem Wert etwa Kinder mit niedrigem, und umgekehrt 
weisen Eltern mit hohem Indexwert häufiger ebensolche 
Kinder auf als Eltern mit niedrigem Wert etwa Kinder 
mit hohem. Es steigt also der mittlere Formindexwert der 
Kinder mit dem der Eltern. E i n E r b ein f I u ß i s t 
a I s o e r w i e s e n. D e r E r b g a n g d ü r f t e p o I y -
m e r i n t e r m e d i ä r s e i n. 

Zusammen fass u n g: Der Formindex der Finger
leisten kann wohl bei Rassenuntersuchungen Verwendung 
finden, für erbbiologische Vaterschaftsanalysen ist er als 
Merkmal weniger geeignet wegen des vermutlich verwickel
ten Erbganges und der recht beträchtlichen Variabilität. 

tlber Sterilisierungserfolg und Gattenwahl 
Von Dr. Otfrid Mit t man n, Universität Göttingen, 

Institut für mathematische Statistik 

Eine Erbkrankheit könnte durch Unfruchtbarmachung 
der Krankheitsträger unverzüglich ausgerottet werden, 
wenn jeder Träger einer die Krankheit verursachenden 
Erbanlage auch ein Kranker wäre. Im allgemeinen wird 
dies nicht der Fall sein. Nicht jeder Träger einer Krank
heitsanlage braucht gleichzeitig ein Kranker zu sein, er 
kann äußerlich gesund sein. Unter den Gesunden gibt es 
dann Überträger der Krankheitsanlagen, und selbst durch 
Unfruchtbarmachung sämtlicher Kranken kann nur ein 
Teil der Krankheitsanlagen von der Fortpflanzung aus
geschaltet werden, während der andere Teil an die nächste 
Generation weitergegeben wird. 

Wie lange Zeit es dauert, bis das durch Auslesemaß
nahmen erstrebte Ziel erreicht ist, hängt davon ab, in wie 
starkem Grade sich die gesunden Erbanlagen im Vergleich 
zu den kranken Anlagen fortpflanzen. Die Änderung des 
Verhältnisses von gesunden und kranken Anlagen ist im 
Falle einer mendelnden Krankheitsanlage wesentlich von 
der Art der Gattenwahl abhängig. 

Für den e i n f a c h - r e z e s s i v e n E r b g a n g ist es 
leicht zu zeigen, wie der Einfluß .der Gattenwahl beschaffen 
ist. Bezeichnen wir die gesunde -Erbanlage mit A und die 
Krankheitsanlage mit a, dann besitzt jede Geschlechtszelle 
( Gamete) entweder die Anlage A oder die Anlage a. 
Jede befruchtete Eizelle (Zygote) weist entweder die An
lage A zweimal auf oder jede der beiden Anlagen einmal 
oder die Anlage a zweimal. Die sich entwickelnden Indi
viduen sind vom Genotypus AA oder vom Genotypus Aa 
oder vom Genotypus aa. Dabei sind die AA-lndividuen 
die völlig Erbgesunden, die Aa-ln<lividuen erscheinen als 
Ge;;unde, und die aa-lndividuen sind die Kran:ken. 

Um zu entscheiden, bei welcher Art der Gattenwahl wir 
durch die Sterilisierung der Kranken ( oder eines be
stimmten Prozentsatzes von ihnen) einen möglichst rn~chen 
relativen Rückgang der Krankheitsanlagen erreichen, ver
gleichen wir den Prozentsatz der a-Erbanlagen zweier auf
einanderfolge~den Generationen, wobei wir in jeder Gene
ration dasselbe biologische Entwicklungsstadium ins Auge 
fassen. \Vir wählen jedesmal das Stadium der befruch
teten Eizelle oder Zygote. 

Die an die Zygoten iibermittrlten A- und a-Anlagen 
stammen von den drei elterlichen Genotypen AA, Aa und 
aa, welche sich in sechs verschiedenen Kombinationen ge
paart haben können, nämlich in den Ehetypen AA X AA, 
AA X Aa, AA X aa, Aa X Aa, Aa X aa und aa X aa. 
Erfolgt die Gattenwahl so, daß sich jeder Genotypus aus
schließlich mit seinesgleichen paart, dann kommen nur die 
Ehetypen AA X AA, Aa X Aa und aa X aa vor. Erfolgt 
die Gattenwahl rein zufallsmäßig ohne Rücksicht auf die 
Genotypen der Ehepartner, dann paart sich jeder Geno
typus entsprechend seiner Häufigkeit mit jedem der beiden 
andern Genotypen (Panmixie). Zwischen der „ausschließ
lichen Paarung gleichartiger Genotypen" und der „rein 
zufallsmäßigen Paarung" gibt es verschiedengradige 
Zwischenstufen ,·on „vorzugsweiser Paarung gleichartiger 
Genotypen". 

Die drei Zygotenarten AA, Aa und aa kommen auf 
Grund der Mendelschen Gesetze mit bestimmten Wahr
scheinlichkeiten zustande. Auf mathematischem Wege fin
det man leicht, daß die Wahrscheinlichkeit einer AA-Zygote 
um so größer ist, je stärker die gegenseitige Bevorzugung 
gleichartiger Genotypen bei der Gattenwahl der Eltern 
war. Dasselbe ergibt sich für die Wahrscheinlichkeit einer 
aa-Zygote. Für die Wahrscheinlichkeit einer Aa-Zygote 
gilt das Gegenteil. 

\Verden nun die Kranken ganz oder zu einem bestimm
ten Prozentsatz von der Fortpflanzung ausgeschaltet, so 
daß sich die aa-Zygoten verhältnismäßig in einem kleine
ren Grade fortpflanzen als die Aa-Zygoten, während sich 
die AA-Zygoten verhältnismäßig ebenso stark fortpflan
zen sollen wie die Aa-Zygoten, dann erhält man für den 
Prozentsatz d!)r a-Anlagen (gemessen an der Gesamtheit 
aller A- und a-Anlagen !) das folgende Ergebnis: Die 
Sterilisierung der Kranken oder eines be
stimmten Prozentsatzes von ihnen führt 
um so schneller zum Ziel, je mehr sich 
gleichartige Genotypen bei der Gatten
w a h I d e r E I t e r n b e v o r z u g e n. 

Wendet man dieses Ergebnis auf den Fall an, daß sich 
die aa-Zygoten verhältnismäßig ebenso stark fortpflanzen 
wie die Aa-Zygoten, während die völlig erbgesunden AA
Zygoten sich nicht in demselben Grade fortpflanzen wie 
die Aa-Zygoten, sondern in einem kleineren Grade, dann 
würde die bevorzugte Paarung gleichartiger Genotypen 
eine ganz unerwünschte Wirkung haben. Es würde nicht 
der Krankheitsfaktor a, sondern die gesunde Erbanlage A 
mit Beschleunigung zum Verschwinden gebracht werden. 
Es fragt sich demnach, wie weit die bevorzugte Paarung 
gleichartiger Genotypen dazu angetan ist, das Verschwin
den der Krankheitsanlage zu beschleunigen, falls außer 
den aa-Zygoten auch die AA-Zygoten einen kleineren 
Fortpflanzungsgrad aufweisen als die Aa-Zygoten. 

Eine mathematische Untersuchung dieser Frage ergibt, 
daß eine bevorzugte Paarung gleichartiger Genotypen nur 
dann nicht die Ausrottung der Krankheitsanlage beschleu
nigt, wenn der Fortpflanzungsgrad der aa-Zygoten außer
ordentlich hoch ist. So würde z. B. unter· der Voraus
setzung, daß die a-Anlagen mit einer· relativen Häufigkeit 
von 10 % vorkommen und sich die AA-Zygoten verhält
nismäßig nur halb so stark fortpflanzten wie die Aa
Zygoten, keine bevorzugte Paarung gleichartiger Genotypen 
mehr angebracht sein, falls der Fortpflanzungsgrad der 
aa-Zygoten mehr als 9 /io des Fortpflanzungsgrades der 
Aa-Zygoten ausmachte. Die aa-Zygoten werden sich aber 
infolge der Sterilisierungsmaßnahmen sicherlich nicht in 
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